
nd plötzlich ist Papa
tot. „Für Kinder ist
es das Schlimmste,

einen Elternteil zu verlieren“,
sagt Monika D. leise und
schaut Jan (13), Henrik (17)
und Till (19) an. Die Dattel-
nerin weiß, wovon sie
spricht, denn ihr Mann Mar-
kus (44) kam bei einem
schrecklichen Verkehrsunfall
ums Leben.

Fünf Jahre sind seitdem
vergangen, und mittlerweile
gelingt es der Frau mit den
langen, blonden Haaren, dar-
über zu reden. „Wir blicken
wieder nach vorne, denn
glücklicherweise konnten wir
auf einige Engel zählen, die
aus Nächstenliebe und Mitge-
fühl bedingungslos für uns da
waren“, erklärt sie und lä-
chelt. Einer dieser Engel
heißt Anna Pein vom Verein
„Hilfe für verletzte Kinder-
Seelen“.

Vater und Sohn waren mit
dem Roller unterwegs

Es war ein warmer Sommer-
abend, als die Welt der fünf-
köpfigen Familie innerhalb
weniger Sekunden zerbrach.
„Mein Mann und mein Sohn
sind mit dem Roller los, sie
wollten bei dem schönen
Wetter noch eine Spazier-
fahrt machen“, erinnert sich
die 46-Jährige. Als sich die
beiden verspäteten, dachte
sie sich zunächst nichts dabei.
Erst als plötzlich zwei Polizis-
ten vor der Tür standen, ahn-
te sie, dass etwas passiert sein
musste.

„Das war wie im Film“, be-
richtet Monika D. weiter, „sie
erzählten, dass es einen Un-
fall gegeben habe und mein
Sohn Henrik schwer verletzt
worden sei.“ Sie macht eine
Pause. „Von Tod war nicht
die Rede. Auch nicht von
Markus. Sie haben keine
meiner Fragen nach ihm be-
antwortet. Ich bekam nur
mit, dass einer der Beamten
einen Seelsorger angerufen
hat.“ Da wusste sie Bescheid.

Auf einer großen Kreuzung
in Haltern-Lavesum hatte ein
Autofahrer den Roller, der
ihm mit 70 km/h entgegen-
kam, beim Linksabbiegen
übersehen und war ihm in
die Seite gefahren. Das er-
klärt auch Henriks schwere
Beinverletzungen. Noch ext-
remer hatte es dagegen Mar-
kus D. getroffen. „Er schleu-
derte über die Straße und
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rutschte vor eine Ampel.“
Monika D. schluckt. „Die
Wucht war zu groß“, schil-
dert sie mit brüchiger Stim-
me. Und dann sind sie wie-
der da, die Tränen. Sie greift
zu einem Taschentuch.

Wenn die 46-Jährige an die-
sen Tag zurückdenkt, sind
das Entsetzen, die Angst und
die Fassungslosigkeit wieder
ganz nah. „Ein Teil meines
Verstandes sagte, nein, das
stimmt nicht, das kann über-
haupt nicht sein. Markus lebt
noch.“ Gedankenverloren
blickt sie in den Garten, den
ihr Mann so begeistert ge-
pflegt hat. Und dann war da
immer wieder die zermür-
bende Frage nach dem „War-
um?“. Da war die quälende
Wut über das, was ihrer Fa-
milie zugestoßen ist. Da war
die traurige Gewissheit, fort-
an ganz allein für ihre drei
Jungen verantwortlich zu
sein. „Das ist meine schwers-
te Lebensaufgabe.“

„Irgendwann musste ich
mich entscheiden“, berichtet
Monika D., „denn ich wollte
für Jan, Henrik und Till sor-
gen. Sie sollten nicht mit ei-
ner Mutter aufwachsen, die
im Kummer versinkt.“ Die

tapfere Frau denkt kurz nach.
„Ich entschied mich für das
Leben!“ Sie nickt. Wertvolle
Unterstützung erhielt die
Dattelnerin bei einer profes-
sionellen Trauerbegleiterin.
„Das kann ich nur jedem
empfehlen. Außenstehende
haben einen ganz anderen
Blick auf die Situation.“

Auch ihre Söhne sollten
solch eine Chance bekom-
men, um den Tod des Vaters
besser zu verarbeiten und mit
dem Schmerz umzugehen.
Jungen und Mädchen, die ei-

nen geliebten Menschen ver-
loren haben, sind beim Reck-
linghäuser Verein „Hilfe für
verletzte Kinder-Seelen“ an
der Hochstraße in Reckling-
hausen an der richtigen Ad-
resse. Zurzeit steht Anna
Pein, Fachberaterin für Psy-
chotraumatologie und Fami-
lien-Trauerbegleiterin, ge-
meinsam mit ihrem ehren-
amtlichen Team rund 50 Jun-
gen und Mädchen im Alter
von vier bis 17 Jahren bei. In
den Gruppen können sie re-
den oder schweigen, zuhören

oder kreativ werden. Sie bas-
teln Traumfänger oder gestal-
ten Kerzen, schreiben Briefe
an die Verstorbenen, malen
für sie Bilder oder erzählen,
was sie besonders an ihnen
mochten. Da sind der Ruhe-,
der Tobe- und ein Wutraum,
in dem sie mächtig Dampf
ablassen können. An jede Ge-
mütsregung ist gedacht. Ob
Theater, Kletterwald oder Ki-
no: Während verschiedener
Aktionen kommen sie auf
andere Gedanken.

Für Jan war die Gruppe
genau das Richtige

Jan, der bei dem Tod seines
Papas acht Jahre alt war, fühl-
te sich in der Gemeinschaft
ebenfalls sehr wohl. Seine
beiden älteren Brüder mach-
ten das Geschehene dagegen
mit sich selbst aus. „Das muss
jeder für sich entscheiden“,
betont Monika D., „denn je-
der erlebt Trauer anders.“
Doch für Jan sei es genau das
Richtige gewesen. „Die Grup-
pe hat ihm gutgetan“, weiß
sie, „und auch ich habe dort
nette Menschen kennenge-
lernt, mit denen ich heute
noch befreundet bin.“ Ein Lä-
cheln huscht über ihr Ge-
sicht.

Ihr Sohn erinnert sich
ebenso gerne an diese Zeit:
„Es war cool“, meint er. Dass
sein Vater nicht mehr da ist,
habe er jetzt akzeptiert. „Er
fehlt uns trotzdem jeden
Tag“, sagt der 13-Jährige
ernst. Aber zumindest tut es
nicht mehr so weh.

Plötzlich ist Papa tot: Verein hilft
Kindern, mit dem Schmerz zu leben

Datteln. Nach dem schrecklichen Verlust ihres Vaters kämpfen die drei Jungen der Familie D.
aus Datteln mit der Trauer. Ein Verein hilft Kindern, mit dem Schmerz umzugehen.

Von Ulrike Geburek

Sie ist für Jungen und Mädchen in Datteln da, die einen geliebten Menschen verloren haben: Anna Pein begleitet Kinder
und Jugendliche.  FOTO PRIVAT/DPA

■ Der Verein „Hilfe für ver-
letzte Kinder-Seelen“ sucht
Ehrenamtliche. Wer helfen
möchte, sei es mit Mitarbeit
oder Spenden für Freizeitak-
tionen, der sollte sich bei der

Vorsitzenden Anna Pein mel-
den, Tel. 02361/30 33 880,
E-Mail: mail@verletzten-kin-
derseelen-helfen.de.

■ Spendenkonto bei der

Volksbank Marl-RE, IBAN:
DE16 4266 1008 5117 5118
00. Weitere Informationen
gibt es im Internet unter
www.verletzten-kindersee-
len-helfen.de.

Ehrenamtliche dringend gesucht

Anna Pein freut sich auf das „Erinnerungswäldchen“: Es
entsteht auf einer Wiese am Südfriedhof in Recklinghausen
und soll Familien, die einen geliebten Menschen verloren
haben, Trost spenden.  FOTO ULRIKE GEBUREK (ARCHIV)


